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Zu ſpät!? Ein Beitrag zur Klärung.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Das neue weitgehende Friedensangebot Deutſchlands hat

allgemein überraſcht. Nachdem der letzte Friedensſchritt
Oeſterreichs auf Ablehnung geſtoßen war, nahm man allge
mein an, daß die ter Bemühungen um den Frie
den ein etwas langſameres Tempo annehmen würde. Gewiß
durfte man das Ziel nicht aus dem Auge laſſen, am aller
wenigſten in dem Augenblick, in dem ſchon über den Eintritt
von Sozialdemokraten in die Regierung verhandelt wurde.
Aber in dem Augenblick, indem dieſe Verhandlungen be-
gannen, ſtand die Abſicht, ſofort ein neues Friedensangebot zu
machen, keineswegs feſt. Jn ſozialdemokratiſchen Parteikreiſen
hatte man in den Tagen der Hertlingkriſe wohl ganz allgemein
die Auffaſſung, daß es die Aufgabe der Sozialdemokraten in
der Regierung ſein werde, den Frieden anzubahnen und ihn
vorzubereiten, daß es aber nicht die e der neuen Re
gierung ſein würde, den Frieden unmittelbar herbeizuführen.

Noch vor etwa acht Tagen kalkulierte' man ſogar, Deutſch
land werde unter ſeiner neuen Regierung vor den Augen
aller Welt ſeine Wandlung zur modernſten aller Demokra-
tien vollziehen und ſeine aufrichtige Bereitwilligkeit zu einem
demokratiſchen Frieden der Verſtändigung zu erkennen geben,
mittlerweile aber ſeinen Widerſtand fortſetzen. Von der ſicht-
lich gewordenen Wandlung der deutſchen Politik erwartete
man einen teilweiſen Umſchwung der öffentlichen Meinung
in den feindlichen Ländern. Dieſer brauchte, optimiſtiſch ge
rechnet, aber doch Wochen oder Monate, um ſich auszuwirken.
Jnzwiſchen mußte die natiönale Verteidigung ungeſchwächt
und ungebrochen weiter funktionieren, ſo daß die Gegner be-
reit würden, den Krieg aufzugeben, teils weil ein zerſchmet-

ternder Endſieg e doch nich
in ſolcher Zerſchmetterungsſieg auch gar nicht nötig wäre.Wir wollten ſelbſtverſtändlich den Krieg beenden, wir wollten

aber, bildlich geſprochen, das Flugzeug im Gleitflug ſchräg
niedergehen Jaſſen und eine allzu ſcharfe Richtung nach unten
vermeiden.

Wenn ſich die Lage inzwiſchen verſchoben hat, ſo muß
heute vor aller Welt feſtgeſtellt werden, daß das durchaus
nicht auf die Haltung der Sozialdemokratie zurückzuführen
iſt. Wer die Wirklichkeit nicht kennt, ſondern noch immer in
dem Traume lebt, in dem das deutſche Volk von geſchickten

notiſeuren verſetzt worden iſt, kann Jeicht annehmen, die
zialdemokraten hätten bei ihrem Einkritt in die Regierung

auf einen ſofortigen Friedensſchritt hingedrängt, und dieſer
ſei dann unker dem Druck ihrer Drohungen unternommen
worden. Jn Wirklichkeit iſt aber das Gegenteil davon tig
Die Anregung, einen ſofortigen dringenden Friedensſchrikt
zu unternehmen, iſt nicht von der Gozialdemokratie, ſondern

von einer audern, man kann wohl ſagen, der entgegengeſetzten
Seite gekommen.

Dieſer Schritt entſpringt alſo nicht der grundſätzlichen
Friedensliebe der Sozialdemokratie, ſondern der etwas plötz
lich gekommenen klären Erkenntnis der Lage an ganz anderen
Stellen. Der neue Reichskanzler hat in ſeiner Reichstagsrede
geſagt, daß dieſer Schritt im Einvernehmen mit allen
maßgebenden Faktoren unternommen worden iſt. Das hat
man bei früheren Aktionen auch immer geſagt, damals war
es nicht wahr. Jetzt i ſt es wahr. Die Verhältniſſe haben ſich
verſchoben. Die Jnitiative zu dem neuen diplomatiſchen
e eere iſt weder von der Sozialdemokratie, noch von
den Mehrheitsparteien noch vom neuen Reichskanzler ausge
gangen. Die. neue Regierung hat gar nichts anderes getan,
als die Schlußfolgerungaus einer gegebenen Lage zu ziehen,
und dieſe lußfolgerungen hat ſie eigentlich gar nicht
ſelber gezogen, ſie ſind ihr von vornherein nahegelegt worden.

Uns klingt noch das Hohnwort ins Ohr: „Scheidemann-
rieden“. Nun, Scheidemann iſt jetzt in der Regierung, aber

en ScheidemannFrieden, den Frieden des Standes vorher
werden wir nicht mehr bekommen. Es t zu ſpät! Aber
daß es zu ſpät iſt, iſt nicht der Sozialdemokraten Schuld, es iſt
die Schuld ganz anderer Kreiſe, die jetzt noch die Stirn haben,
die deutſche Regierung wegen der Lage zu verhöhnen, in die
ſie durch die Schuld der früheren Machthaber geraten iſt.

Die ganze Welt hlickt auf die bedeutſame Umwalzung,
die ſich eben im Deutſchen Reiche vollzogen hat. Jm Innern
bleiben die Wirkungen dieſer Umwälzung nie

r auszutüfteln, als der Sturmwind der neuen Zeit auch
in die gegen die politiſchen Regungen der Außenwelt
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erreichen ſei,

sfrage behandelt. wird. Se

Die Stimmung im Auslande
zum Friedensangebot.

Jmn Londoner Kreiſen, die man gewöhnlich als maßgebend und
wohlinformiert anzuſehen pflegt, iſt man nach einem Telegramm der
Nordd. Allg. Zeitung im allgemeinen der Anſicht, daß Deutſchland einen
Schritt in der guten Richtung gemacht habe, aber noch nicht weit
genug gegangen ſei.

edaktionell wird in der Nordd. Allg. Zeitung geſchrieben: Die
bisher in der Preſſe des feindlichen Auslandes verlautbarten Aeuße-
rungen ſind unverkennbar wenig günſtig. Namentlich in England
und Frankreich, wo fanatiſcher Haß und blinde Vernichtungswut gegen
uns jede Verſtändigung und gerechte Veurteilung aller uns berühren-
den und unſere Zukunft beſtimmenden Fragen beinahe ausſchließen,
ſteht man unſerem Angebot mit Argwohn und reichlich ablehnend gegen
über. Hieraus ſchon bindende Schlüſſe auf die bevorſtehende offizielle
Antwort zu ziehen, wäre verfrüht. Vorläufig ſind es nur Meinungen
einzelner. Wie ſich die maßgebenden Stellen entſcheiden werden, bleibt
abzuwarten.

Weiterhin ſagt das Blatt: Während in den deutſchſchweizeriſchen
Kreiſen Hoffnung auf die Möglichkeit eines Kriegsendes vorherrſcht
und die Kgunzlerrede einen vorzügiſchen Eindruck hinterließ, macht ſich
in der tſchweiz der Einfluß des franzöſiſ Elements dahin gel
tend, daß man Deutſchland die ſchimpflichſten Friedensbedingungen dik-
tiert und das Angebot überhaupt ablehnt. S

Die Kölniſche Zeitung glaubt zwiſchen dem Programm der Mehr
r und dem Programm des Präſidenten Wilſon wie
Inierſchiede zu erkennen. D enüber kann, ſagt die N. A.

nicht beſtimmt genug betont werden, daß die deulſche R g und
famle Wilſonſche Programm ohne
ndlage für den Frieden angenom

die Mehrheit des Reichskages das
Ausnahme und Einſchränkung als

W der n e Rakhengu unter der

men

Ueberſchrift Ein Dunkler iedensſchritt der Regierung ſei
übereilt geweſen. Die verfrühte Bitte um Waffenſtillftand e ein
Fehler geweſen. Das Land ſei ungebrochen, ſeine Mittel unerſchöpft,
ſeine Menſchen unermüdet. Wir ſeien zurückgewichen, aber nicht ge
ſchlagen. Die Antwort werde nicht ausbleiben. „Wir dürfen uns nicht
wundern, wenn man die ſofortige Räumung des Weſtens, wo nicht
gar einſchließlich der Reichslande, verlangt. Punkt 8 wird auf Heraus-

be zum mindeſten Lothringens, vermutlich auch des Elſaß, gedeutet.
s polniſcher Hafen kann Danzig gemeint ſein. Die Wiederherſtellung

Belgiens und Nordfrankreichs kann auf eine verhüllte Kriegsentſchädi-
ung in der z 7 fünfzig Milliarden hinauslaufen.Zu man das überſehen? die Nerven verloren hat, muß erſetzt

werden.
Rathenau will deshalb, daß mit der Feſtigung begonnen und mit

dem Funkſpruch geſchloſſen werde. „Die nationale Verteidigung, die
Erhebung des Volkes muß eingeleitet, ein Verteidigungsamt errichtet
werden.“ Wozu Rat die nötigen Vorſchläge macht.

Es genügt, den Vorwürfen Rathenaus gegenüber, daß der Frie
densſchritt der übereilt geweſen fei, auf die an der Spitze
dieſes Blattes befindlichon Ausführungen hinzuweiſen, aus denen her
vorgeht, daß das Waffenſtillſtandsangebot nicht eine Folge des Regie
rungswechſels, ſondern der Anregungen gerade der Stellen iſt. die
ſich bisher allen ſolchen Schritten entſchieden widerſetzt haben. Die
W Nerven verloren haben, daß ſind ganz gewiß nicht die neuen

änner

Württemberg und die neue Regierung.
Der e für Württemberg, das amtliche Organ der

württembergiſchen Regierung, ſchreibt über die Stellungnahme Würt-
tembergs zur Reichsregierung: Wir begrüßen die Regierung des Beichs-
kanzlers, Prinz x von Baden. Das deutſche Volk erwartet von
ihr vertranensvoll den baldigen Abſchluß des erſehnten Friedens und

ckliche Ueberleitung in das neue ſchland, wie es das Wohl
des 7 erfordert. Sollten unſere Gegner die gebotene Hand
zurückweiſen und in Hoffnung auf Sieg den Gedanken des Völker
friedens zunichte machen, ſo blichen wir mit feſter Zuverſicht auf die
unvergleichlichen Verteidiger unſerer Heimat.

Die Vorbedingungen der Entente
tu Lugano, 8. Oktober. Die politiſchen Kreife, die mit den Entente

vegierungen Fühlung haben, erklären, daß die Entente die Erfüllung
der von Wilſon aufgeſtellten Forderungen als Garantien vor der
Herbeiführ der Friedensbeſprechungen verlangt. Zu dieſen For-

rt u. a. Räumung der beſetzten Gebiete Fraukreichs, Jta
liens und Belgiens, ſowie Elſaß Loihringens; ferner die Annuſſierung
der Friedensveriräge von Breſt-Litowſtk und Bukareſt.

en Sachſen.
tet Plan eines berufsſtändiſchen Wahlſyſtems in der Ver

enſich auf das gleiche Wahlrecht mit ein er Zuſatzſtiznme. In-
zwiſchen hät im Reiche der weltgeſchichtliche Syſtemwechſel
ſtattgefunden, der auf die Herren im Herrenhauſe weiter er
lauchtend wirkte. Sie änderten abermals ihren Standpunkt
und ließen nun auch die ßeſghit m fallen. Auch in einigen
anderen Punkten haben ſie die Verſchlechterungen des Abge
ordnetenhauſes durch Wiederherſtellung der Regierungsvor-
lage verbeſſert. Daß die ſo verbeſſerte Faſſung der Kommiſ-
ſion des Abgeordnetenhauſes noch Beſchränkungen des
gleichen Wahlrechtes genug enthält, ſo daß auch die Beſchlüſſe

der Kommiſſion des Herrenhauſes heute den Forderungen
der Demokratie nicht mehr genügen, ſei hier lediglich feſtae-
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antwortete indes dem

der alten Zeit und die Herren von und zu einigten,
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ſtellt. Hier handelt es ſich für uns darum, zu zeigen, mit
welcher Geſchwindigkeit die Herren unter der Wandlüng der
Verhältniſſe im Reiche ihre Bedenken gegen das gleiche Wahl
recht aufgeben konnten. Aber nicht nur in den Reihen der
Herrenhäusler, auch in Abgeordnetenkreiſen dämmert es je
daß jeder Widerſpruch gegen das gleiche Wahlrecht vergeblich
iſt. Jn beiden Häuſern iſt man ſich dahin einig geworden,
daß zunächſt die Regierungsvorlage über das Wahkrecht zum
Abgeordneter mit größter Beſchleunigung ohne die
anderen beiden Lurlagen über die Reform des Herrenhauſes
und über die mit der Neuregelung zuſammenhängenden Ver
faſſungsänderungen verabſchiedet werde.

Jn Preußen kommt alſo das gleiche Wahlrecht. Wie ſteht
es aber mit der Wahlrechtsvorlage i Zachſen?

Sachſen hatte ſchon immer und t auch während des
Krieges die reaktionärſte, von dem andel der Ereigniſſe
völlig unbeeinflußte Regierung. Sei der Beſeitigung des
Dreiklaſſenwahlrechts und deſſen Erſetzung durch das Plural
ſyſtem, das zum erſtenmal wieder eine größere Anzahl
Sozialdemokraten in den Landtag brachte, hat die Sozial
demokratie nicht aufgehört, die Einführung des gleichen
Wahlrechtes zu fordern. Die Regierung hat ſich der Wahl
reform gegenüber nicht nur ablehnend verhalten, ſondern
ihren ablehnenden Standpunkt auch nur in einer die Soziol
demokratie und die Arbeiterklaſſe verletzenden Form zum
Ausdruck gebraucht. Von politiſcher Mimikry ſprach der
Miniſter des Jnnern einmal in bezug auf die Sozialdemo
kratie, weil dieſe im Landtage angeblich anders auftrete, als
ſie ſich außerhalb des Landtages zeige. Jn dieſer Auffaſſung
konnte der Miniſter des Jnnern nur kommen, weil er keine
Ahnung hat vom Weſen der Sozialdemokratie, weil er nicht
begreifen konnte, daß die radikale Sozialdemokratie inpoſitiver nutzbringender Weiſe ſich an den Arbeiten d an

eit der Saialdeelraieiages beteiligte Die poſi

einer die ſich ſo für das allgemeine Wobe t gleiche Wahlrecht nicht länger verententeg
dürfe. Graf Vitzthum aber lehnte trotzdem die politiſche
Gleichberechtigung für die Sozialdemokratie äb, weil den
Sozialdemokraten nicht die Herrſchaft im Parlamente ausge
liefert werden dürfe. Und moraliſch hielt der Miniſter einen
Sozialdemokraten nicht für geeignet, einen Rachtwächter-
poſten, viel weniger einen Poſten als Gemeindevorſteher
zu bekleiden, weil er nicht auf dem Boden der monarchiſchen
Staatsverfaſſung ſtehe und deshalb auch den Anſprüchen der
Staatsverfaſſung nicht gerecht werden könne. Jm Landtage
1913 verweigerten deshalb die Sozialdemokraten zum Zeichen
des Mißtrauens dem Miniſter Vitzthum das Gehalt. Doch
wie weiland Herr v. Köller dachte auch Graf Vitzthum: Ein
Burſch wie ich, was macht ſich der daraus! Jm e ordent-
lichen Kriegslandtage 1915/16 hatte die Sozialdemokratie
aus burgfriedlichen Gründen und weil ſie annahm, daß der
Krieg auch auf die Regierung nicht ohne Einfluß bleiben
werde, von einer Demonſtration gegen den Miniſter wie die
Miniſtergehaltsverweigerung abgeſehen. Jm Landtage
1917/18 aber hatte die Sozialdemokratie die Offenſive gegen
die Regierung, die von einer Wahlrechtsänderung nach wie
vor nichts wiſſen wollte, wieder aufgenommen und bei jeder
Gelegenheit der Regierung ihr Mißtrauen bezeugt. Sie be-
gnügte ſich nicht damit, das Gehalt des Miniſters des Jnnern
abzulehnen, ſondern lehnte al Te Miniſtergehälter ab mit der
ausdrücklichen Begründung, daß die Regierung in der Ver
weigerung des gleichen Wahlrechtes ſolidariſch ſei. Und als
in den letzten Tagen des letzten Landtages als letztes das
Kapitel des. Miniſteriums des Jnnern zur Schlußberatung
ſtand, zeigte der ſozialdemokratiſche Redner, daß die Regie
rung nicht nur in der Wahlrechtsfrage auf ihrem reaktionären
Standpunkte beharre, ſondern daß ihre ganze innere Politik
nicht den Bedürfniſſen der wirtſchaftlichen Entwicklung und
des politiſchen Fortſchritts entſpreche. Wenn, ſagte unſer
Redner, die ſozialdemokratiſche Fraktion die der
übrigen Miniſter abgelehnt habe zum Proteſt gegen die regk-
tionäre Politik der Regierung, ſo tue ſie dies bei der Ab
ſtimmung über das Gehalt des Miniſters des Jnnern mit
doppelter und dreifacher Wucht, um mit aller Schärfe ihr Miß
trauen gegen den eigentlichen verantwortlichen Miniſter der
ſächſiſchen Politik zum Ausdruck zu bringen. Und mit aller
Deutlichkeit legte unſer Redner dem Miniſter nahe, der Stelle,
die ihn ernannt habe, die r von ſeinem Amte
nahezulegen, weil ſeine Politik in jeder Beziehung im Gegen
ſatz zu den Bedürfniſſen des Landes ſtehe. Damals glaubte
der Miniſter bieſe Aufforderung als eine perſönliche Meinung
unſeres Redners auffaſſen zu dürfen. Die

Miniſter, daß unſer Redner nur die
Meinung der Fraktion wiedergegeben habe. Graf Vitzthun
ſagte er nehme den Wink nicht tragiſch, er ſei ja bisher mit
der Sozialdemokratie ausgekommen und eder auch ſerner
hin mit ihr zuſammenzuarbeiten. Er hat damit nur bewieſen,
daß er den Ernſt der Zeit nicht begriffen hat.

Mittlerweile hat ſich ein völliger Umſchwung in der
öffentlichen Meinung und in den politiſchen Verhältniſſen des
Reiches vollzogen. Jn Preußen iſt die Umwälze g. w
gezeigt haben, auf dem Marſche. Glaubt die ſöchſiſche R
rung, daß ſie da auf ihrem ablehnenden Standpunkte ge
die politiſche Neuregelung beharren kann? Wenn ſie
nimmt, dann befindet ſie ſich in einem ausnur zu bald ein jähes ſchreckhaftes n geben wied S J
in Sachſen fordern wir, daß nun endlich die volle bot
Gleichheit „ſchnell und reſtlos“ durchgeführt
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des Landes
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nell denn die nächſten Landiagswahlen dürfen nicht
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e SS unter einem ungleichen Wahlſyſtem vor ſich gehen. tillerie und Maſchinengewehre aus aus ten Stellungen.
Reſtlos denn es handelt ſich bei der der Starke r wurden üherall mit ſchweren Verluſten für
politiſchen Gleichberechtigung nicht nur um das unbe den abge a ichtes gielt da in de Maſſ
ſchränkte gleiche Wahlrecht zum Landtage, ſondern auch des e. gniſchen volle ſowie e Weſens
um die Aenderung der Gemeindeverfaſſungsgeſetze, damit auch Entente die Tatſ r v rſ daß die amerikaniſche Armee
in den Esmeinden e ſtaatsbürgerliche Gl ſtigung iche unſere Heeresderichtet) beimdurchge werden en eine Abfuhr erlittenDie ſächſiſchen Parteiinſ und die Vertreter des Ge von an n und Raſchinen, auf und über

wert usſchuſſes haben e er h e ram Dur War ein Dre ließun nen Zwei el v Rworum es unde handelt Und da die Regie n ſteess gebli eichen er
Wigeee und ihrer en xegk

rung ihrer ntionären Velltt nach nicht in der Lage iſt, dieſe Forderungen

durchzuführen, ſo bleibt ihr nur ein Schritt zur Löſung
dieſer Aufgaben zu tun, nämlich neuen Männern Platz
zu machen.

Oie ſächſiſche Regierung und der Artikel 9
der Reichsverfaſſung.

Der Vogtl. Anzei ibt: „Wie Dresdner Vertreterer Quelle g. e Bee er ſchene Bundesrat zur Frage der Au des Ar
tikels 9 der Reichsverfaffung eine unbedingt ablehnende Hal-
tung einnehmen.

Von der ſächſiſchen Regierung war eine andere Haltung gar nicht
zu erwarten.

Weitere Veränderungen in der
Reichsregierung.

Herr Trimborn Miniſter des Jnnern.
Wie die Kölniſche Volksztg. mitteilt, hat der Reichstagsabg.

Trimborn „im letzten Augenblick ſich noch bewegen laſſen, das
Reichsamt des Jnnern anzunehmen“. Geh. Juſtizrat Trimborn iſt
1854 in Köln geboren, wo er urſprünglich als Rechtsanwalt wirkte.
a er zu der Schule Julius Bachems, r iſt erein Jünger Hitzes. Dem Landtag und dem Reichstag gehört er ſeit 1896

an. Zwanzig Jahre lang wur er in Köln Stadtverordneter. Alsbald
nach der Beſetzung Belgiens wurde er in die dortige Zivilverwaltung
beruſen, wo er nachher die Leitung des Miniſteriums für Künſte und
Wiffenſchaſten, wozu das geſamte Unterrichtsweſen gehört, übernahm.
Im Juli vorigen res ſchied er aus der Ziwilverwaltung Belgiens
aus, um ſich wieder den parlamentariſchen Arbeiten zu widmen. Trim
born iſt V der rheiniſchen Zentrumspartei und zweiter Vor
ſitzender des svereins für das katholiſche Deutſchland, der im techen Sinne muſtergültig arbeitenden Organiſation des ZJentrums.

dem überaus liebenswürdigen, ſich gern humoriſtiſch gebendenKa Trimborns ſteckt ein zielbewußter, zäher Klerikalismus, der in

des vor notwendigen Zugeſtändniſſen an die Zeitverhältniſſe nicht
zurücſſchreckt. Trimborn gehört zu den bedeutendſten Köpfen und klüg

Orgemſatoren der Jentrumspartei. Er gehört auch zu den VaternS n Gewerkſchaften. Sein letztes parteiamtlichee Werk war

Gründung einer Vereinigung für Induſtrie und Großhandel“, die
dem Zentrum Anſchluß an jene ihm bisher fernſtehenden Kreiſe ver
ſchaffen ſollte.

Abſchied des Staatsſekretärs v. Waldow.
De W veröffentlicht die Entla des Staatstärs des JAmern riref unter Belaſſung Kanget und i

Kre ke und unter Verleihung des Kronenordens erſter
ſowie die Erſetzung des Admirals von Capelle durch denVizeadmiral Ritter von Mann als Staatsſekretär des Reichsmarine

Ferner meldet der Staatsanzeiger, daß dem Handelsminiſter Dr.
Sy do w die Entlaſſung unter Verleihung des Schwarzen Adlerordens
erteilt und Verbandsdirektor Fiſchbeck mit der Wahrnehmung der
Geſchäfte des Miniſteriums für Handel und Gewerbe beauftragt iſt.

Die neue Regierung und die freien
Gewerkſchaften.

SK. Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion begrüßt die

Dabei ſtehe in erſter Linie kräftiges und durchgrei-
fendes ken in der preußiſchen Wahlrechtsfrage.

In der weltpolitiſchen Situation ſtellt das Korreſpondenzblatt die
der nationalen t zur Erlangung eines erträg-

lichen Friedens voran; es ſchreibt: „Die nationale Verteidigung
mut

z

et
a
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mit größter Kraft durchgeführt und den neuen Anſtürmen
Halt en werden. Es darf auch im Auslande
darüber aufkommen, daß das deutſche Volk keine Sekunde

denkt, ſich von den Feinden überwinden zu haſſen. Mit der
der Regierung auf die Mehrheitsparteien des Reichstags

damit verbundenen ſchnellen Durchführung der inneren Re
n wir einen ſo erheblichen Kraftzuwachs zu gewinnen, daß

liche Uebermut ſich legen muß. Sicher wären wir weiter, hät
r einem Jahre den Syſtemwechſel durchgeführt und auf

ebergangsjahr“ verzichten können; aber die politiſchen Fortſchritte
bisher bei uns immer fehr langſam, und die Entſchlüſſe ſetzen

erſt in letzter Stunde durch, gewiſſermaßen erſt wenn ſie überreif
ſind. Aber ſie gehen dann durch ohne Erſchütterungen des nationalen

und darau ſt unſere Hoffnung begründet, daß der jetzt er
e ſel neue Kräfte zur Verteidigung des Reiches aus

Neben der Landesverteidigung iſt der Friedensſchluß vor
zubereiten und zu fördern. „Uns treibt nicht Eroberungsſucht!“ war
die offizielle Lo vom Auguſt 1914, und dieſes Programm muß
jetzt ſo erneuert werden, daß auch eine lügenhafte feindliche Propaganda
nicht mehr daran deuteln kann. Die feindlichen Stoatsmänner werden
dadurch um einen Vorwand ärmer, ſie werden von jetzt an ihren Völ
ern nicht ſagen können, die Weiterführung des Kri ſei nötigDen der deutſchen Autokratie, die eine Bedeogung der weſtlichen

Demokratie bedente. Seit einigen Tagen regiert bei uns keine
Autokratie mehr, ſondern die Vertrauensmänner des Reichstags des
allgemeinen gleichen direkten und geheimen Wahlrechts. Wer jetzt bei
ſielsweiſe in Frankreich oder Amerika von Demokratie im

Deutſchland zu reden wagt, kann nichts anderes fein als
ein Narr, den man auslacht. Und daher gilt es für uns alle,
neben der der Demokratie im Reiche und in Preußen
auch den Kopf zu halten und ruhige Nerven zu bewahren, um

die feindlichen A wehren. Wir wollen den Frieden der
aber nicht den Frieden um jeden Preis. Die Demo

h uns helfen, einen Frieden zu erringen, der die Ent
anderen zu beeinträchtigen.
icklung unſerer Wirtſchaſt und unſeres Volkes ſicherſtellt, ohne die

Der Krieg im Weſten.
Der ventſche Abendbericht.

Derlin, den 7. Okiober 1918 abends. (Awfſſch.) Oertüche
r rund haben ſich in den Aberdſtunden feindliche Angriffe

el. In der Champagne ruhiger Ton.

Berlin, 7. Oktober. (W. T. B.) Kennzeinend für die Methode,
zit der bie ichen Berichte hergeſtellt werden, iſt der ameri-e 8 ktober, der wie folgt lautet:
Anfer Ang weſilich der Maas der heute fortdauert, traf

chnſatz treiern der Mitte und den der Linken Afpil

auf enti ſchloſſenen Widerſtand der feindlichen Ar-

b wurde nicht erreicht, die dentſche Abwe
s hohen b Verl dewurde der ibgewieſen;

r g dies derſteckt aus zudrücken ſucht, zeigt der oben angezogene

Bericht. 2Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 7. Oklober. Amtlich wird verlaufbart:

Jtialienifcher Kriegsſchänplatz.
Unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Der Krieg zur See.
h Oktober. r Deukſche undvernichteten Mitteimeer ur Die Dampfer wurden auf den Wegen

r
e

t

UBoot anf einen großen T inSee, ein deutſches U-Bool auf einen im Carloforte (Sardi
Sle ger belen Bamſe Wo aicht mehr ener Chef des Admiralſtades der Marine.

Friedensahnen.
Jn den vorliegenden ententiſtiſchen Aeußerungen über das

Friedensangebot der deutſchen Regierung kehrt die Unterſtellung

Sache wird ſo hingeſtellt, als ob die Entente ſich noch ungemeſſene
Wartezeit geſtatten könnte. Dieſe zur Schau getragene Auffaſſung
wird Lügen geſtraft durch ernſt zu nehmende ententiſtiſche, be
ſonders engliſche Zeitungsſtimmen. Lange bevor Deutſchland ſich
zu ſeinem neuerlichen Friedensſchritt entſchloß, iſt in skonomiſchen
Zeitſchriften von der Bedeutung des engliſchen Economiſt und des
RNeederorgans Fair Play der Friedensfrage gegenüber ein Stim
mungsumſchwung vor ſich gegangen Fair Play hat davor gewarnt,
ſich die wirtſchaftliche Entwicklung noch dem Kriege zu einſeitig
antideutſch vorzuſtellen und zu leichtfertig mit dem Gedanken des
wirtſchaftlichen Ausſchaltens Deutſchlands nach dem Kriege zu
ſpielen. Das Blatt ſcheut ſich nicht, darauf hinzuweiſen, daß man
nach dem Kriege Deutſchland wirtſchaftlich nicht weniger notwendig
haben werde als vor dem Kriege, und zwar nicht nur als Lieferant,
ſondern auch als Kunde. Wir wollen Deutſchland zu guten Preiſen,
ſagt eins der genannten Blätter, aus dieſen Gründen dürfe man
den Deutſchen auch das Friedenſchließen nicht zu ſchwer machen.

Der Völkerbund.

rer
und

weſentlichen die in dein Programm der M
lage des Völkerbundes aufgeführten Punkte
ratung dieſer Vorſchläge und Herſte eines ültigen deutſchen
Entwurfs wird vom Staatsſekretär des Auswä mtes eine Kom
miſſion berufen, der neben Vertretern der beteiligten Reſſorts Parla
mentarier und Vötlkerrechtslehrer, außerdem Vertreter ſonſt beteiligter
Kreiſe angehören werden.

Der franzöſiſche Parteitag.
Von M. Bee r.

SK. Am 6. Oktober verſammeln ſich in Paris die Verbreter
der franzöſiſchen Sozialiſten zu ihrem Parteitag. Obwohl die
Partei nur etwas über 30 000 Mitglieder zählt, ſo iſt ſie doch in
der Kammer durch mehr als 100 Abgeordnete vertreten, die bei den
Wahlen im Jahre 1914 rund 1,6 Millionen Stimmen auf
vereinigten. Der Krieg, der bei allen ſozialiſtiſchen Parteien derfriegführenden Länder eine tiefe Zerklüftung hervorrief, ſprengte
auch die durch Jaures im Jahre 1905 hergeſtellte Einheit der
franzöſiſchen Partei. Sie zerfällt gegenwärtig in drei deutlich ſich

abzeichnende Richtungen. Die Rechte beſteht aus den 40 Ab-
geordneten, die gänzlich dem Chauvinismus verfallen ſind und in
der am 1. Juni 1918 gegründeten France Libre ihr Organ haben.
Dieſe Richtung hat in Arbeiterkreiſen keinen Anklang gefunden;
von der France Libre hört man immer weniger. Die zweite Rich-
tung nimmt eine Mittelſtellung ein und wird von Renaudel, Sem-
bat und „Bracke“ (Desrouſſeaux) geführt; ihr Organ iſt die Hu-
manite, die aber nur noch in ihrer großen Vergangenheit lebt,
oder wie der dem Parteitag zu ne Bericht der Preſſekommiſſion ſagt: „Jn den letzten So ren ging ihr Abſatz in beun

ruhigender Weiſe zurück“, ſo daß ihr leitender Redakteur Renaudel
kürzlich ſeinen Poſten niederlegte. Die dritte Richtung iſt die von
Longuet, Mahyeras und Miſtral geführte Linke, die ſeit dem 10. April
1918 das Tageblatt Populaire beſitzt. Dieſe Richtung iſt im Wachſen
begriffen: aus einer Minderheit iſt ſie nach und nach zur Mehr
heit geworden.

Der Kampf auf dem Parteitag wird zwiſchen den Ver
Beide Richtungen

haben ihren Standpunkt in längeren Reſolutionen niedergelegt und
die zwiſchen ihnen beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten klar
auseinandergeſetzt.

Beide Richtungen erkennen zwar die Pflicht der Landesver-
teidigung an, aber in bezug auf den Frieden und das Inſtrument
des Friedens unterſchieden ſie ſich voneinander. Die Richtung

Renaudel r rer u in rmatiſchen Friedenskonferenz, in der Rückgabe i u aßLothringens die Bedingungen eines e dauernden
Friedens. Sie hält Deutſchland für den für verantworilich
und ſie glaubt deshalb, daß es von Anfang an die Pflicht der Je
ſchen Sozialdemokratie geweſen wäre, gegen ihre ng l
lung zu nehmen.

je Richtung Longuet hält es für zweclos, die Verantwortl

keit den u es kommt vordarauf an, dem Krieg ſo raſch als ein zuBeide krie er ehe ſtnd iſch und eroberun
füchtig; ſie ſind außerſtande, einen vö enden Friee e e e aüssLänder r re r umKri und gegen den Karueliamns allem Eraſt und aller

Stellung zu nehmen und einen Frieden der alle
Keime des Völkerhaſſes beſeitigt und dem freie Bahn

Wie man ſieht, iſt der Unterſchied in der der Rich
tungen Renaudel und Longuet zum Frieden e Die erſtere

Seelen

In Albanien neuerlich am Skumbl. Im ſüdlichen
Altſerbiens keiGreuzgebiet Altſ e

e

wieder, daß nur Deutſchland den Frieden brauche und erſehne. Die

Bern berichtet,

nach
den
kämpfern Boden zur Koloniſation zur Verfügung. Als indeſſen die
Entente ſich in den innerruſſiſchen Parteiſtreit einmiſchte
an der Murmanküſte landete, wandte ſich ein Teil der finniſchen

näher Verden len. 8 tAuffehen ertegen, da unter demgye artt

iſt bürgerlich-demokrati ch die andere iſt ſtreng proletariſes und de
ruht Küuf dem Klaſſenkampf.Sie dieſiuienln der e unterge Bracke
S ux), Dubreuilh, Re Albert Thomas. üngwar auch Guesde unterſchrieben, aber er zog ſich zurück. Die
Reſolutionen der anderen Richtung en die U t Hriften von
Lonauet, PaulLouis, Delepine, Sixte-Quenin uil.

Eine Auseinanderſetzung zwiſchen den Rednergobeider Rich

tungen wi Ab ng zwiſchen bürgerlicher und
ſozialiſtiſcher Demokratie ſein. See
Preiſen den. de n e be d nPre miſſion vor. m Juli r dasExemplare ine Auguſt 1018 nur 91640; im v 4 belief ſich

der rkauf auf 115 214 Exemplare, im Ar 1918 auf6801 re n ſchlägt vor, einen politiſchen Ausſchuß
zu beſtimmen, der die Humanite bewachen ſoll; der politiſche Aus
ſchu

ernennen. Dem pal Direktor unterſteht, der Chefredakteur,
der ſich ſeine Mitarbeiter wählt. Der Parteitag wird ſclbſtredend
den Verſuch machen, die Konkurrenzblättter der Humanite zu ver

was aber nur geſchehen kann, wenn dieſes Blatt ſeine
allen Richtungen öffnet und mit der engherzigen Redak-

tionsführung Renaudels bricht.

Die franzöſiſchen Sozialiſten und das
ws Friedensangebot.

Geuf, 7. Oktober. Havas meldet: Der Nationalrat der franzöſi
ſchen Sozialiſtenpartei beſchloß einſtimmig, an Präſident Wilſon
eine Botſchaft zu richten, in der über den Friedensvorſchlag der
Mittelmächte geſagt wird: Jn dieſem Vorſchlag iſt das Vorzeichen
einer Sinnesändernng v ehen, das die feindlichen Völker zum
klaren Begreifen über Recht und Freiheit führen muß. Die Partei
glaubt, daß die alliierten Regierungen die Pflicht haben, einen der
artigen Vorſchlag nicht ohne Didkuſſion zurückweiſen. Er muß
natürlich e itig die unerläßlichen diplomatiſchen und mili-
täriſchen Garantien fordern.

Genf, 7. Oktober. Havas meldet aus Paris: Jm Verlaufe
des außerordentlichen Landeskongreſſes der Sozialiſtenpartei, der
am Sonnabend vormittag begann, erklärte Cach in, der Augenblick
ſei gekommen, die Anſicht der Parteien zu den Friedensvorſchlägen
der Zentralmächte zu kennen. Eine achtgliedrige Kommiſſion wird
die Vorſchläge prüfen. Sie ſoll ihren Bericht in der Sitzung vom
Sonnabend nachmittag vorlegen.

Zimmerwalder Programmreviſtion
Wie der Avanti nach einer Privatmeldnug des Avanti aus

ichtet, tagte am 29. und 30. September der Parteivor-ſtand der eigen Sozialiſten, gemeinſam mit dem Vorſtand der
Arbeitskonföderation. Beide Organiſationen einigten ſich auf die

Einberufung einer internationalen Konferenz in Rom, wozu die
an das Zimmerwalder Programm angeſchloſſenen politiſchen Par
teien und Gewerkſchaften eingeladen werden ſollen. Aus dem ſtark

e Bericht geht hervor, daß der Parteivorſtand und die
Konföderation die Reviſtion des im Mai 1917 beſchloſſenen Pro
gramms für den Frieden und die Nachfriedenszeit ſtudieren werden.

Die finniſchen Sozialdemokraten
und die Entente.

SK. Nach der Niederlage der Roten Partei in Finnland ſind kekanntlich eine größere Ameht Führer der finniſchen Sozialdemokratie

Rußland zur g. üchtet. ſe ſtellte ihnen und
Zehntauſend nach Rußland ommenen finniſchen Revolutions

und n
zialiſten, darunter Tokoi, der ü der erk li Landeszentrale Finnlands und frühere n etndtagspräſident, von den Sowjets
ab und der Entente zu Tokoi und Weßly erließen einen Aufruf an die
finniſche Arbeiterſchaft gegen die Bolſchewiki und für die Ententeinter-
vention und überſiedelten auch perſönlich nach England. Jetzt ſind ſie
von der ruſſiſchen Sowjetregierung als Verräter an der Internationale
und der Revolution zum Tode verurteilt worden.

Politiſche Aeberſicht.
9eutſches Reich.

Die fleiſchloſen Wochen in Bayern.
Der Berliner Volkszeitung wird aus München berichtet:

Eine lehrreiche Antwort auf die Frage, wie man die e
loſen Wochen in Bayern erträgt, findet man in einer amtlichen
Bekanntmachung, die unter anderem folgendes beſagt„Nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen hat die Einhaltung
des fleiſchloſen Wochen namentlich auf dem Lande viel zu wünſchen
übrig gelaſſen. Wie von zahlreichen Verbrauchern und in der
Preſſe feſtgeſtellt wurde, ſind in nicht wenigen Gaſtftätten auf dem
Lande, teilweiſe auch in den Städten, Fleiſch und Fleiſchwaren
zum VLeil in großen W 77 markenfrei und unter Ueberſchreitung
der Höchſtpreiſe verabfolgt worden. Bei den von den Ueber
wachungsbeamten des Kriegswucheramtes und der Fleiſchverſorvorgenommenen Nachſchauen in Gaftwirt halten und

etzgereien ſind Fleiſchvorräte in einer Menge vorgefunden wor
den, die unmöglich von Viehzuweiſungen aus der vorangegangenen

oche ſtammen konnten. Sehr häufig wurde auch Kalbfleiſch und
Schweinefleiſch vorgefunden, das nur von „Schwarzſchlachtungen“

konnte. Dieſer ſtarke ein in den ländlichen
aſtſtätten und Metzgereien ſteht in ſchroffem iderſpruch zu denKlagen vieler Landwirte und Kommunalverbände ter die Ein

griffe in die Viehbeſtände zur Verſorgung des Feldheeres und der
großen Städte. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Ueber
wachung des Fleiſchverbrauchs in den fleiſchloſen Wochen vielfach
ehr zu wünſchen übrig ließ. Nachdem die Schonung unſerer
iehbeſtände unbedingt erforderlich iſt, hat das Staatsminiſterium

des Jnnern die Kommunalverbände angewieſen, in der nächſten
ſaleles Woche die Gaſtſtäkten, Metzgereien und Fremdenheime

engſtens überwachen zu laſſen.

Der Beitrag von Bismarcks Erben.
Der Vorwärts übergibt folgenden Ukas der öffentlichen Beach-

Bekanntmachung. Das Pilzeſammeln in den Gräflich
von Bismarckſchen Forſten iſt bei Strafe verboten. Die
Bekan tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Varzün, den 17. September 1918.
Gr von Bismarckſche Forſtverweltung Varzin.

Dieſer Ukas verhindert Hunderte von Kriegerfrauen, ſich und ihrench heinmal eine billige Mittagsmahlzeit zu verſchaffen. Das iſtein Beitrag, den Bismarcks Erben in der Stunde e Gefahr zun

Durchhalten ſpenden! m
in Steuerhinterzieher.

S t der e e n r r 3v Rittergu ent habensdorf, einer der ten Grunddeſitzer r Unterungs Iſt u worden Be nie be
vorliegt

4

einen Rennſtall u deſſen Pferde inüber 100 000 Mark gewinnen konnten, Vera Meiſe Minerte
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Die Otganiſation der ſtädtiſchen
Lebensmittelverſ et h

Die notwendige Rationierung der h die Ge
R.meindeverwaltun vor neug organi e A rDurchführung des eigenartigen „Kommunismus“, an n Mlichkeit vordem nuk e er Teil der Vevöldernng glaubte

e eine Reihe umfangre und einſchneidender Ein
nötig.

was

aus dem Nichts g en len Ein
nur dazu führen, das Inſtitut noch weiter zu verbeſſern. Es iſ
ſelbſtverſtändlich, daß bei der Verteilung der durch Beſchlagnahme

rteWare zu erhalten. Die Lebensmittelſcheine, Karten, r
f

auferlegt ſind. xLe ge Tee dine ntergeeragt i. bed R h e im

zum un 1 u einemregelrechten Rieſenbetriebe chſen. en u
rund 300 Perſonen beſchäftigt. Die Geſchäfte iſt
ſchon ſo vielgeſtaltig, am Sir gane eine le er

n än
z

richtet werden mußte, in der einige ner ſich der Au re unter
8ziehen, die Leute, die ſich des für ſie rechten W nicht bewußt

ſind, zurecht zu weiſen Meiſt ſind es ſe lich a
rüſteFrauen, die mit allen e Scheinen und Karten au

im Stadternshrungsamt Einkehr halten. Sie ſind es ja, die den
Haushalt aufrechterhalten müſſen und für die das Stadternaäh
rungsamt zum Mittelpunkt des Daſeins geworden iſt.

Von 2 ſonſtigen h der Halli Lebensmittel
verſorgung iſt noch zu erwähnen der Kriege hder im Hauptpolizeigebäude un t iſt und der rund 1 e 7
ſonen beſchäftigt. kommen die Brotmarkengausgabe-
ſtellen, 30 an der Zahl, die rund 120 Perſonen beſchäftigen. Jn der 2mitte h en t engehet e
in der Talamtſchule ſind etwa 80 Perſonen tätig. Zu erwähnen wäre ſodann noch die Kartoffelagusg veſterte am

Ba erſ mit etwa 100 denken die Kriegsküche mjt etwa
30 Perſonen, die VBezugsſcheinſtellen die Kohlenſtelle uſw.

Es gibt Leute, die an dem ganzen Syſtem kein gutes Haar
laſſen und behaupten, der Kommunismus und „Sogialismus“
habe damit gezeigt, daß er unhaltbar ſei. Dem iſt entgegenzuhalten,
daß dieſe Einrichtungen noch bei weitem kein Sozialismus ſind.
Es ſind nur einige ſogialiſtiſche Rotbehelfe, die der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft aufgepfropft ſind. Fehlt ihnen doch die Hauptſache

n Wirkſamkeit Die r Warenher-ege zu leiten. J

die Lehrlingsſtroitigkeiten ſehr zahlreich. e
Kaffee-Erſatzmittel. Auf Grund der Bundesratsverordnung

vom 25. September und 4. November 1915 wird der Verkauf von

ſt chatel und bei Bazancvurt.

en, vor denen ſchon vor
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Deutſcher Heeresbericht vom 7. Okt.
wtb. Großeh Hauptquartier, den 7. Oktober. (Amtlich.)

Wefſtlicher Kriegsſchauplag.
Heerehgenppe Kronprinz Rupprecht.

nun Flandern nad vor Cambrai ruhiger Tag.

Heeresgruppe Boehn.
Nördlich von St. uentin dauern die ſchweren Kämpfe ſeit

Mitte September faſt unnnterbrochen fort. Trotz wiederholten Ein
ſetzens friſcher Verbände hat der Feind hier bisher keine nennen

werten Erfolge erzielen können. Auch geſtern ſind ſeine Angriffe,
die ſich am Vormittag nordöſtlich von Le Catelei und beiderſeits
von Lesdinz entwickelten und am Nachmittage auf breiterer Front
nördlich ven St. Quentin vorbrachen, geſcheitert. Dee FJeind, der
am Somme- Kanal 4 auf Efſigny le Petit- Bolen grwann,
wurde durch erfolgreiche Gegenſtöße und nächtliche Unternehmungen
wieder bis auf Renaucourt zurückgedrängt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Der Feind felgte gegen unſere neuen Stellungen an der Aisne

und Suippes zwiſchen Pontavert und Vazancourt ſcharf nach und
ſtieß vielfach im Angriff gegen ſie vor. Kämpfe entwickelten ſich bei
Pontavert, Berry au Vacr, beiderſeits der Straße Reims Neuf-

Der Feind wurde überall abgewieſen.
An einzelnen Stellen halten ſich kleine Abteilungen auf dem nörd

lichen SuippeßUfer. Mit ſtärkeren Kräften griff der Gegner an der
Krneß und weſtlich von St. Etienne an. Auch hier blieben ſeine

Angriffe in unferen Gegenſtößen ohne Erfolg:
An der Schlachtfront in der Champagne trat geſtern nach zehn

tägigen erbitterten Kämpfen Gefechtspauſe ein. Oeſtlich von St.
Etienne, bei Orfeuil und Autry wurden Teilanugriffe, an vielen
Stellen der übrigen Front ſtärkere Erkundungsvorſtöße des Feindes
abgewieſen.

Heeresgruvpe Gallwit.
Zwiſchen den Argonnen und der Maas ſehte der Amerikaner

ſeine heftigen Angriffe fort. Das Jnfanterie- Regiment Generalfeld
marſchall von Hindenburg Nr. 147, das ſchon weſtlich der Mags an
der erfolgreichen Abwehr und im Angriff entſcheidend dazu beitrug,
den Durchbrüch des Feindes zu verhindern, ſchlug auf den Höhen
öſtlich der Aire den Feind zurück. Gefreiter Kleinowſki tat ſich
hierbei beſonders hervor. Schwerpunkt der feindlichen Angriffe lag
geſtern zu beiden Seiten der von Charpentry auf Romague führen
den Straße. Die dort ſeit Tagen im Kampfe ſtehenden elſaß

lothringiſchen und weſtfäliſchen Regimenter brachten den mehrfachen
Anſturm des Feindes völlig zum Scheitern. Der Amerikangor erlitt
wiederum ſchwerſte Verluſte.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Luden do gef.

7

Darum zeichnel

KaffeeErſatzmitteln wie tat geregelt: Der Verkauf beginnt Diens
tag, 8. Oktober 1918. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
14 Pfund abgegeben werden. Der Verka ür Kaffee
Erſatzmittel aus Getreide oder Malz beträgt: für Ware, die in ge
ſchloſſenen Packungen oder Behältniſſen an den Kleinhändler ge
liefert worden iſt 56 Pf. für ein Pfund, für loſe Ware 52 Pf. für
ein Pfund. Der Verkaufspreis für andere r r be
trägt: n Ware, die in geſchloſſenen Packungen oder Behältniſſen an
den Kleinhändler geliefert worden iſt 84 Pf. für ein Pfund, für
loſe Ware 80 Pf. für ein 5 Beim Verkaufe kleinerer Mengen
dürfen Bruchteile eines Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben
abgerundet werden. Die Käufer ſind h h bei denjenigenVerkäufern die Kaffee-Erſatzmittel einzukaufen, bei welchen ſie r

den ug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 281 des Waren-
bezugsſcheines 18 zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
Marken zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt, Markt-

platz 22, 1. r (Saal links), binnen 8 Tagen unter An
237 ihres Beſtandes einzureichen. Jeder Kleinhändler, der Kaffee-

rſatzmittel in nicht gepackter Form (loſe Ware) an Verbraucher ab

spreis

v Wittenberg.

EGründſtücks vermutet wurde.

feräumen den Namen oder die Firma und den r rblichen desjenigen, der die Ware tat ſowie
en c Se c ben. Zuwiderhandkungen Beſtrafung nachund 4. November 1015.

anigen Lage i n 7 kann inn er n, ieſe i e Ve sſchwi tnoch nicht chgetr ſind. t rrehrejſwierſatenten

der Verordnung vom 25. Sept,

Segen Lebensmittelwucher. Dem Handelsmann Otto För-derer, prigker 6, iſt auf Grund der Verordnung vom 23. e
1915, betr. die Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel,
die weitere Ausübung des Handels mit
unterſagt worden.

BVerbotene Lottierien. Jn. der letzten Zeit werden Loſe der
Hamburger Stadtlotterie, der Königlich Sächſiſchen Landeslotterie,
der däniſchen Kolonial (Klaſſen) Lotterie und der Ungariſchen
Klaſfenlotterie angeboten. Da das Spielen in den genannien
Lotterien in Preußen verboten iſt, wird hiermit vor dem An und
Verkauf ſolcher Loſe gewarnt.

Gegen Poſtbureaukratismus wendet ſich die Halli itungin folgender tigt Bei der Reuregelung der e e anf
Grund der neuen t ſollten Zeitungen, Zeitſchriften und

ebens- und Futtermitteln

Korreſpondenzen im Genuß des alten Drudſachenportos bleiben.
Dies wird jedoch nur gewährt, wenn die Sendungen die Aufſchrift:
„Zeitungen“, s S oder „Nachrichten“ tragen. Die ebenſo
klaren rte „Wochenſchrift“, „Zeitungsbeiträge“ oder ähnliche ge
nügen nicht! Entweder muß alſo Papierverſchwendun getrieben
werden durch Verwerfen der Umſchläge oder Streifbänder mit den
alten Aufſchriften, oder Verſchwendung von Arbeitskraft durch
handſchriftli Nachbezeichnung (Stempel ſind ja kaum zu haben).
Das iſt beim Vorhandenſein ſonſt ganz klarer Bezeichnungen ſicher
eine gerade heute ganz unangebrachte, ebenſo koſtſpielige wie über
flüſſige Betätigung von bureaukratiſchem matismus.

Die Städtiſche Handels und Gewerbeſchule gibt bekannt, daalle 88 Schülerinnen des Turn und Schimmſeminars die Abſchi

prüfung beſtanden haben. Die Turnprüfung haben abgelegt: Eliſ.
Blech, Cyarl. Dietlein, Jrmg. re Emmh Hauck, Emilie Henne,
Eliſe Jander, Emmy Manesfeld, Maxianne Topf, Hildg. Fenſeler,
Gertr. Reichert, Joh. Schwarz, Gertr. Seinweg, Käthe Oeſer, Joh.
Walther aus Halle, Marg. Brunn aus Jlſenburg, Magd. Damm
aus Wittenberg, Käte Dettelbach aus Chemnitz, Gertr. Ehle aus
Quedlinburg, Joh. Gieſeler aus Eilenburg, Charl. Korn aus Naum
burg, Ella Langrorck aus Dölau, Erna Derzy aus Heidelberg, Hildeg.Mellin aus Quedlinburg, Eliſ. Schröter aus Könnern. en. S
aus Corbetha, Frida Zorn aus Wildſchütz, Franziska Schimmel aus
Löbejün, Luiſe Worch aus Ammendorf, Herta Würzberg. auDie Schimmprüfung haben abgelegt: Eliſ. Blech,

Mar Brunn, Magd. Damm, Charl. Dietlein, Gertr. Ehle, Jrmg.
Fritzſche, Johanna Gieſeler, Emmy Hauck; Minna Herold a
Helfta, Marg. Jäſchen aus Halle, Edith Matthias aus Halle, Hil
Mellin; Käte watzki aus Halle, Käte Oeſer, Hildg. Penfeler,
Gertr. Reichert; Hermine Richards aus Halle, Gertr. Rohloff aus
Weißenfels, Marie Schurig aus h e Schwarz, tr.
Steinweg; Hanna Sköhr aus Teicha, Eliſ. Stolle; Elſe Süvern,
Joh. Walter, Charl. Wegener aus Halle, Herta Würzberg.

St Wegen Auswechslung von Straßenbahnſchienen e er Straße zwiſchen Poſtſtraße und Riebeckpich

vom 7. bis 19. Oktober 1918 für den Fahr und Reitverkehr errf.
Sünder Feuerlärm. Am Sonntag wurde die Feuerwehr

nach der Bölbergaſſe gerufen, woſelbſt Feuer im Keller eins
t Da es ſich nur um ſtarke Rauch-entwicklung handelte, konnte die Wehr ſofort wieder abrücken.

Tütlichkeiten gegen einen Straßenbahnbeamten. In der
Leipgiger Straße wurde am Sonnabend ein Beamter der Straßen-
bahn, als er auf einem Straßenbahnwagen gegen einen Soldaten
und eine Zivilperſon einſchreiten mußte, tätlich angegriffen und
in den Rinnſtein geworfen. Die beiden Täter entkamen unerkannt.

Chevnik ver Lebendmitteldiebſtähle. Am Diemitzer Grenz
wege wurden drei Jugendliche beim Möhrendiebſtahl und am
Beeſener Weg eine Frau beim Rübendiebſtahl betroffen.

Unfall auf der Straße. In der Goetheſtraße glitt ein Mann
aus und. brach das linke Bein. Er wurde der Klinik zugeführt.

Von der Strafkammer. Treibriemendiebſtähle, Die
Arbeiter Franz Heiſterberg und Müller, ſowie ein Dritter, gegen
den heute nicht verhandelt wurde, waren angeklagt, Treibriemen-
diebſtähle ausgeführt zu haben, was ſie auch zugaben; die drei
hatten 1917 aus der Dampfzgiegelei des Rittergutes Döllnitz Treib-
riemen entwendet und an den Schankwirt Paul Reiber verkauft,
der den beiden erſten Angeklagten je 125 M. zahlte. Reiber hatte
auch den Arbeitern Schunke und Niehler andere geſtohlene Sachen
abgekauft, dem S. 41 runde Körbe und 25 Kilo Stacheldraht, dem
N. etwa 60 Pfund Seifenpulver. M. hatte auch noch an einer
anderen Stelle Treibriemen geſtohlen und ebenfalls an R. ver

Zwiſchen Himmel und Erde.
17] Roman von Otto Ludwig.

Von nun an fehlte er bei keinem Balle, bei keinem öffent
lichen Vergnügen; er empfand ſich für immer der Gefahr ent
flohen, war er nur eine Stunde lang fern von dem Orte, wo
er ſie drohen ſah. Er war mehr außer, als in ſeinem Haus.
Und nicht er allein. Seiner Frau er das Heilmittel noch
nötiger, als ihm. Das rächende Selbſtbewußtſein nahm, was
nur als mpglich in der Zukunft war, als ſchon wirklich in die
Gegenwart voraus. Und ſeine Frau ſtand noch ſo ſehr auf
ſeiner Seite, daß ſie dem Bruder nun zürnte, deſſen Einfluß
ſie in dem veränderten Benehmen des Gatten erkannte mir
nicht in dem Sinne, in dem er es wirklich war. Sie hatte ja
nur Beleidigendes von dem Bruder erwartet. Dieſe Erwar-
tung hatte ſchon dem Kommenden nur die eine Wange zuge-
wandt und die Wange ſo mit Rot gefärbt, als wäre ſie ſchon
erfüllt. Wußte ſie denn nicht, er war nur gekommen, um ſie
zu beleidigen?

Apollonius, auf den dies alles wie eine ſchwere Wolke
drückte, wie eine unverſtandene Ahnung, begriff nur das eine:
der Bruder und die Schwägerin wichen ihm aus. Er ver-
mied die Orte, die ſie aufſuchten. Er hätte ſie ſchon ge
mieden aus dem innerſten Bedürfnis ſeiner Natur, das auf
Zuſammenfaſſen, nicht auf Zerſtreuen ging. Die Einſamkeit
wurde ihm ein beſſer Heilmittel, als den beiden die Zer-
ſtreuung. Er ſah, wie anders die jerin war, als ſie
ihm vordem geſchienen. Er mußte ſich Glück wünſchen daß
ſeine ſüßeſten Hoffnungen ſich nicht J h
ihm u zefinnp. ſeiner ſelbſt: ndie aus. In dem ürfnis ie aufzuranken, deſich an einem fertigen Menſchenbild

ebend und nehmend, ihr Muſter wird, um ihr Maf
onen und Dinge, drängten ſie ſich um den Ohkel,

ſo freundlich p als nWie konnte er wiſſen, da
in ſeiner Rechnung beim Bruder.

Worte mit ihm wechſelte. Dann kämpſten r
ſeiner Stirn, die der Sohn vor dem Augenſchirm nicht ſah.

will etwas örn t er fragt nicht.
Stä

wie vergeblich es nrechtſcheffene J

m hinein. Er gibt ſich das Anſehen, als wiſſe er um
alles. Tut er anders, fo zeigt er der Welt ſeine Hilfloſigkeit
und fordert die Welt ſelber auf, ſie zu mißbrauchen. Und
wenn er fragt, wird man m die Wahrheit ſagen? Nein!
Er hält die Welt ſo verſtockt gegen ihn, als er gegen ſie iſt.
Er fragt nicht. Er lauſcht, wo er weiß, man ſieht ihn nicht
lauſchen, fieberiſch geſpannt auf jeden Laut. Aus jedem hört
er etwas heraus, was nicht drin iſt; ſeine geſpannte Phantaſie
baut Felſen daraus, die ihm die Bruſt zerdrücken, aber. er
fragt nicht. Er träumt von nichts, als von Dingen, die
Schande bringen über ihn und ſejn Haus: er leert die ganze
Rüſtkammer der Entehrung und fühlt jede Schmach durch,
die die Welt kennt. Was keine Schande iſt, ſteigert ſich ſeinem
krankhaft geſchärften Ehrgefühl dazu, das keine Ruhe wohl
tätig abſtumpft, aber er trägt lieber, was die tiefſte Schande
iſt, als daß er fragt. Er tut das Ungeheuer in Gedanken,
die drohende abzuwenden, aber er fragt nicht. Wie manches
Tun zeigt ungeboren ſchon der Mutter Seele ſein Bild vor-
her! Wird eine Zeit kommen, wo des alten Herrn Gedanke
Wirklichkeit wird

Die Natur der Schuld iſt, d ſie nicht allein ihren Ur
heber in neue Schuld verſtrickt. Sie hat eine Zaubergewalt,
alle, die um ihn ſtehen, in ihren gärenden Kreis zu ziehen,
und zu reifen in ihm, was ſchlimm iſt, zu neuer Schuld.
Wohl dem, der ſich diefer Zauberkraft im unbefleckten Jnnern
erwehrt. Wird er den ldigen ſelbſt nicht retten, ſo kann
er den übrigen ein Engel ſein. Dieſe vier Menſchen, in all
ihrer Verſchiedenheit in einen Lebensknoten geknüpft, den eine
Schuld verſehrt!

ſpinnen, die Leute in dem Haus mit den grünen Laden?

5.

Nun waren ſchon Wochen vergangen ſeit ApolloniusZurückkunft, und noch hätte er die Furcht der Segen

icht wahr h e nr. ein kramp gſanimannehm en. ein ver
in ihrem Weſen; nun machte dies einem

Platz, das wie S Er. ſah, und nur er,ider zu beobachten begann, wor

S ihr Slick ſei auf ihn gerichtet. Sie ſchien ſein
eſen, ſein n mit ihrer Erwartung zu vergleichen Fritz

Nettenmair te in ihrer Sesle, wie wenig beide ſich glichen.
Er mühte ſich, dem Widerwillen der jungen Frau zu ſeiner
alten Stärke au cheln. Er tat es, während er fühlte,

denn ein einziger Blick auf das milde,
ers mußte niederreißen, wash ſo ef n e t kein Veonnen, nmehr von ihm herausführt in die Welt um ihn und keiner

t
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er mühſam in Zeit von Tagen aufgebaut. Er fühlte, wie

Welch Schickſal werden ſie vereint ſich

fein er zu Werke gehen mußte, und wie plump er doch zu
Werke ging; denn dieſelbe Macht, die ſein Gefühl für das
Maß ſchärfte, riß ihn im Handeln darüber hinaus. Er wußte
was er begonnen, mußte ſeinen Gang vollenden zu ſeinem
Verderben. Er ſuchte Vergeſſen, und riß ſeine Frau immer
tiefer hinein in den Strudel der Zerſtreuung.

Arzneimittel ſollen, in übergroßer Gabe angewandt, das
Gegenteil wirken. So geſchah es mit dem Mittel Fritz
Nektenmairs; wenigſtens bei der jungen Frau. Aus dem
Alltag der häuslichen Arbeit hatte ſie ſich ſonſt nach dem Feſte
des Vergnügens geſehnt; nun dies der Alltag geworden, zog
ſie die Sehnſucht nach dem ſtillen Leben daheim. Ueber
ſättigt von den Ehrenbezeugungen der bedeutenden Leute, be-
merkte ſie nun erſt, es gab auch andere Leute, die ihren Gatten
nach anderem Maßſtabe maßen. Sie begann zu vergleichen,
und die Bedeutenden verloren immer mehr gegen die Alltags-
menſchen. Sie dachte an den ledernen Ball am Abend von
Apollonius' Ankunft. Damals war ſie, Apollonius aus
ewichen; ſie hatte Beleidigung von ihm erwartet. Jetzt

als Fritz Nettenmair, der es am wenigſten zu ſehen ſchien
Denn er lachte und trank wilder und jovialer als je. Sie
hätte nur das Gefühl der Langenweile, das nach Abwechſlung
ausſieht; ſie wußte nicht, daß ſie jemand ſuchte. Fritz Netten-
mair wußte es und wollte vor Lachen erſticken. Er wußte
mehr als ſie; er wußte, wen ſie ſuchte. Gegen alle andere
Welt ein tat er gegen ſie den bkauen Rock an.

wird ſie bald dahin bringen, den ſonſt Gefürchteten
mit ihm zu vergleichen.
Sie ſaß im Garten, während der alte Herr ſeine ſchweren
Mittagsträume träumte. Fritz Nettenmair lag in der Stube

dem Sofa und trug die Nachwehen einer durchſchwärmten
Vorher hatte er nach dem Turmdache geſehen. Sie

fühlte ſich ſo eigen wohl daheim. Und ſollte ſie nicht? Spiel
3 4 t re Diner Se ver Sie aptte h zie

von den Kindern fortg n den Wirbel, der
nicht mehr lockte. Sie nähte. Di
Füßen, ſo ſtill, als wäre der alte Herr zugegen. Doch
ſo; war der alte Herr im Gärtchen, ſie hätten ſich gar nicht
hinein getraut. Das Mädchen hatte die Mutter uniſchlungen,
die ſelben, in der Unberührtheit ihres Weſens, noch
chen ſchien. Wenig mehr von der Aehnlichkeit

h kein tiefinneres Erlebnis hatte ſeine Mark
(Kortſetzung folgt.
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t Arryflsret Lurgj denth tebateg Alshang in den Verd

n unter

te ſie mit den Augen durch den Saal; niemand fah es.

Gatten lag in ihren Zügen. Sie war nur eine äuberliche e
weſen, nur Aeufßerliches ſchien die heiteren Linien t
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verwundet.

kauft. R. hatte auch noch von andere.. n reroriemen ge-
kauft, ferner Maſchinenfett, 40 Blöcke Blei, je etwa einen Zentner
zu 25 M., von zwei Soldaten zwei Säcke Hafer, zwei Schlafdecken
für je 5 M., einen Bezug u. a. m. R. hat Summen von 375 und
565 M. ausgezahlt, von kleineren Beträgen abgeſehen. Der Ver-
treter der Staatsanwaltſchaft bezeichnete die gewerbsmäßige
Hehlerei des noch nicht beſtraften R. als gemeingefährliches Trei-
ben; er wurde am ſchwerſten beſtraft und vom Gericht zu einex
Zuchthausſtrafe von drei Jahren verurteilt, worauf 1 Jahr der
Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet wurde, außerdem wurde
auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn
Jahren erkannt. Die übrigen Angeklagten erhielten: H. 2. Jahre
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, M. 2 Jahre 6 Monate Zucht-
haus und 5 Jahre Ehrverluſt, ein Jahr der Unterſuchungshaft wird
als verbüßt angerechnet, die noch nicht beſtraften S. 6 Monate und
N. 2 Monate Gefängnis. t

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Dienstag. „Hoffmanns Erzählungen“,

Mittwoch. „Die Schweſtern und der Fremde“, Donnerstag „Die
toten Augen“, Freitag „Der Wildſchütz“, Sonnabend Anfang
6 Uhr „Fauſt“, Sonntag nachmittag 334 Uhr Volksvorſtellung
zu ganz kleinen Preiſen „Elga“, abends 71 Uhr „Fidelio“.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1252. Blöhm, Fritz, 21. 10. vermißt.

Compes de la Porte, Gerhard, 2. 3. ſchwer verwundet. Eggert, Karl,
12. 10. leicht verwundet, ſpäter ſchwer verw. Frohberg, Kurt, 27. 10.
vermißt. Hilpert, Werner, 8. 5. vermißt. Hoffmann, Alfred, Utffz.,
27, 6. ſchwer verwundet. Jordan, Otto, 10. 12. leicht verwundet Keil,
Albert, Gefr., 29. 12. vermißt. Meinhardt, Walter, 8. 8. gefallen.
Sprotte, Paul, 10. 2. vermißt. Stock, Willi, Vzfeldw., 1. 8. leicht ver-
wundet. Zörner, Otto, 11. 10. leicht verwundet. Zörner, Paul, 7. 5.
leicht verwundet.

Preußiſche Verluſfliſte Nr. 1253. Grube, Willy, 19. 6. vermißt.
Knauth, Willi, 20. 9. leicht verwundet. Merſch, Karl, 28. 3. geſt. a.
ſ. Verletzungen. Schüler, Kurt, 7. 8. geſt. a. ſ. Verletzungen. Schulze,
Walter, 22. 7. leicht verw. Willnow, Edwin, Utffz. 26. 11. vermißt.
Wolf, Franz, 25. 2. geſt. a. ſ. Wunden.

Preußiſche Verluſtliſte Rr. 1254. Berger, Guſtav, 4. 10. bish.
vermißt laut priv. Mitteil. i Gefangſch. Denzeu, Kurt, 24. 11. in
Gefangenſchaft. Gaertner, Arthur, Ltn. d. R. 12. 3. vermißt. Göcken,
Heinrich, 14. 9. geſt. infolge Krankheit. Linke, Joſef, Horniſt Gefr.,
25. 1. vermißt. Mahlig, Walter, Gefr., 15. 8. geſt. a. ſ. Wunden.
Petri, Erich, Utffz., 6. 11. vermißt. Raith, Hans, 25. 8. vermißt.
Rüprich, Franz, 17. 3. vermißt. Schmidt, Kurt, Gefr., 27. 1. ver-
mißt. Schröter, Martin, Leutn. d. R., 25. 1. gefallen. Stolze, Louis,

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1255. Bäthge, Ernſt, 26. 11. leicht
Köhler, Alfred, 20. 10. bisher vermißt, geſtorben in Ge-

fangenſchaft 26. 12. 17. Schoke, Fritz, Ltn., 31. 12. leicht verwundet.

Stroich, Kurt, 15. 4. vermißt. 4Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1256. Blümol, Karl, 7. 1., verwun-
det 6. 4. 15. Buſch, Max, 4. 4. gefallen. Fricke, Paul, 12. 12. geſtor-
ben infolge Krankheit. Grimm, Felix, Gefr., 16. 6. leicht verwundet.
Kittel, Franz, 25. 7. leicht verwundet. Knöchel, Wilhelm, 24. 3. gefal
len. Landgraf, Kurt, Utffz., 28. 5. geſtorben infolge Krankheit. Politz,
Albert, 26. 9. vermißt. Römer, Paul, 17. 9. vermißt. Rothenhäuſer,
Otto, 12. 5. leicht verwundet. Schmidt, Willy, 9. 5. aus der Gefangen

13. 1. leicht verwundet.

zurück. Schönig, Fritz, 13. 1. bisher vermißt, in G N.San E Gefr., leicht verwundet. St. ne W 6.
leicht ve t. Vollrath, Hermann, 18.12. leicht verwundet. Wöl
fer, Kurt, Utffz., 20. 9. vermißt.

Preußlſſche Verluſtliſte Nr. 1257. Bernhardt, 1. 2. ſchwerverwundet. Börner, Wilhelm 11. 3. J via Kurt, 4.
leicht verwundet. Fuchs, Ernſt, Gefr., 22. 10. aus der en
zurück. Goßmann, Louis, 10. 3. ſchwer verwundet. Günther, Ofto,
19. 9. aus der ſchaft zurück. Kaiſer, Arthur, 25. 8. ſchwer
verwundet. Köhler, Otto, 17. 9. en Richter Otto, 24. 1. gefallen.Sächfiſche Verluſliſte Nr. 341. Lohel, Erich, 17. 9. vermißt.
Schreck, Ernſt, 25. Juli vermißt. Ulrich, Otto, 3. 11. ſchwer verwundet,

g Konia Beriuftüiſte Nr. 542. Banſe, Ernſt, Gefr., 22. 12. ge

en
Sächſiſche Verluſtliſte Rr. 542. Lohſe, Paul Alwin, 19. 5. leicht

verwundet. Prüfe, Willy, 18. 9. ſchwer verwundet, geſtorben.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 543. Genzky, Walter, Gefr. Krankentr.,

1. 5. vermißt. Göbel, Hermann, Utffz., 23. 1. leicht verwundet, b. d. T.
re Verluſtliſte Nr. 543. Zander, Hermann, 22. 9. ſchwer

verwundet.
Sächſiſche Berluſtliſte Nr. 544. Füchſel, Franz, 12. 6. vermißt.
Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 158. Rape, Richard, Seeſ.

d. S. II leicht verw. Schmidt, Rudolf, Ltn. d. R. d. M. A., tot.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Ein Wohnungsamt. Der Magiſtrat hat ſich

rundſätzlich für Errichtung eines ſtädtiſchen Wohnungsamtes, die An
tellung eines Wohnungsaufſehers in der Stadt Merſeburg entſchieden
und eine entſprechende Vorlage an die Stadtverordnetenverſammlung
gemacht. Da indeſſen in allerkürzeſter Zeit bei uns ein Stadtbaurat
eintreten ſoll, ſo hat der Magiſtrat weiter beſchloſſen, die ganze Ein
richtung der Wohnungsaufſicht erſt zur Durchführung zu bringen, ſo
bald der neue Stadtbaurat eingetreten iſt, damit ſein ſachverſtändiges
Urteil gerade auf dieſem Gebiete nutzbar gemacht werden kann.

Weißenfels. Rieſe ndiebſtahl. Jn der Nacht vom 4. zum
5. d. M. ſind in dem Manufakturwarenhauſe von Gutmann, Jüden-
ſtraße 15, hier folgende Waren im Werte von etwa 15 000 bis 20 000
Mark geſtohlen worden: 1. 36 ſeidene Bluſen verſchiederer Farben,
2. 6 ſeidene Röcke, 3. 3 Samt-Mäntel, 4. für ca. 10 000. Mark ſeidene
Kleiderſtoffe, 5. 1 Stück Gardinen, 6. 4/2 Stück Gardinen, 7. 2 Pakete
Makkohoſen, 8. 3 Pakete Makkojacken, 9. 1 weiße Makkojacke, 10
mehrere Tiſchtücher, 11. einige ſchwarze Kindermäntel Die Täter-
haben an einem in der Haustürniſche liegenden Schaufenſter die Holz-
verkleidung des Leinenganges erbrochen, den Rolladen hochgezogen, nach
Ausſchneiden der Glasſcheibe dieſe eingedrückt und ſind ſo in den Laden
ein und ausgeſtiegen. Die geſtohlenen Gegenſtände ſind mit Sach-
kennwis g: wählt Im Laden fehlt ein großer weißer Karton mit auf
geklebtem Zettel: Adolf Gutmann- Weißenfels und ein brauner Karton
mit Blauſtiſt beſchrieben: „Vorſicht Glas“. Jn dieſen Kartons ſind
die geſtohlenen Sachen vermutlich fortgeſchafft worden. Mitteilungen er
bittet die Polizeiinſpektion.

Kö* n. Einbruch im Weinberg. Jn der Nacht zum Frei-
tag wurde in dem Weinberghauſe von Koch in der Jlske ein Einbruch
verübt. Die Täter riſſen die Fenſterladen auf und zertrümmerten das
Fenſter. Außer verſchiedenen Kleidungs und Einrichtungsſtücken,
wurden verſchiedene Eßwaren geſtohlen. Ferner plünderten die Täter
die im Berge ſtehenden Obſtbäume.

Zeiz. Pferdefleiſch. Verkauf von je 1 Pfund am Dienstag,

Nr. 2151-—2250, bei Frommelt, R re dere Seit Nr h e eEſichtigt werden. Die A m
Bitterfeld. S v Da mit demen von Kartof en in n en Woche wuß, ſind die Schreber der Rö dinerundſtöck von d e h henen ſolee 3 dem

Dräbel. T Verſ. ier iſt eine Arbeiterfrau dar rme er rere sZeitungspapier in den Küchenherd ſteckte nd v e v
Krauſchwitz. Pech. Vor einiger Zeit ſtürzte der Gaſtwirt

ocher von hier beim Birnenpflücken von der Leiter und zog ſichdabei ſo ſchwere Verletzungen zu, daß er jetzt noch an den Folgen

zu leiden hat. Als er dieſer Tage mit dem Geſchirr vom Felde
kam, wollte ihm ſeine Frau das Tor öffnen. Dabei faßte ein
Windſtoß den und warf ihn um, ſo daß die ſchön einige
ſtebzig Jahre zählende Frau unter denſelben zu liegen kam und
eine ſchwere Verletzung davontrug.

Oberkaka. Dreiſte Diebereien. Ein dreiſter Einbriſt vorige Woche beim Bäckermeiſter Fechner hier verübt rry
Einer Nichte desſelben, welche auf Veſuch hier war und ihre Sachen
zur Abreiſe gepackt hatte, iſt ein Reiſekorb vollſtändig geleert. wor
den und ein zweiter Korb iſt von den Dieben mitgenommen und
auf der. Straße nach Meineweh zu geleert worden. Geſtohlen
würden vier Paar Schuhe, Kleider, Mäntel, Strümpfe, eine goldene
Uhr, mehrere Schmuckſachen, Handtaſche mit Geld und verſchiedene
andere Gegenſtände. Jm Laden iſt alles durchſtöbert worden, einige
Brote wurden mitgenommen. Jm benachbarten Pretzſch wurden
wei Gänſe und zwei Kaninchen aus dem Stalle des Arbeiters

Nikodemus geſtohlen und in Waldau beim Oberfteiger Kleemann
fechs Kaninchen. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Eisleben. Das Mieteinigungsamt für den MansfeldSeekteis hat ſeine Tätigkeit aufgenommen. Lorkpende iſt rer

meiſter Dr. Heipertz, deſſen Stellvertr ter Landrat v. Mettenheim.

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42744, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Mittwoch, vormittags 8--12 Uhr: Nr. 49 501-—53 000mittags von 2—6 Uhr: Nr. 53001—56500 der Lebens

ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für
35. Pfennig. Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.

Gedörrte Aepfel. Mittwoch, vormittag 8-12 Uhr Nr. 8001
10000, nachmittags von 2-6 Uhr Kr. e geie

Perſon Pfund für 40 Pfg. in der Talamtſchule.
Butter. Donnerstag bis Sonnabend auf Abſchnitt 41karte ede Perſon 35 Gramm für 5 gplhn der Fort

dem 8. Oktober, von früh 10--12 Uhr bei Reif Roßfleiſchkarte der
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Bekanntmachung.

Der nächſte Kram- und Viehmarkt
wird am 24. und 25. Oktober d. J. auf dem Roßplatze abgehalten.

Geräuſchvolle Volksbeluſtigu müſſen unkerbleiben.
Auch wird darauf hingewieſen, daß die offenen Verkaufsſtellen um

7 Uhr, diejenigen für Lebensmittel um 8 Uhr und die Luſtbarkeiten
um 104 Uhr zu ſchließen ſind.

Der Viehmarkt, zu dem nur Pferde aufgetrieben werden dürfen,
findet am 24. Oktober d. J. auf dem oberen Teile des Roßplatzes,
hinter dem Waſſerturm, ſtatt, und dauert von vormittags 8 bis mittags
12 Uhr. Der Antrieb des Viehes darf vor 8 Uhr vormittags nicht er
folgen und muß um 9 Uhr beendet ſein. Nach dieſer Zeit wird
Vieh zum Verkaufe nicht mehr zugelaſſen.

Für die Zufuhr und den Auftrieb iſt ausſchließlich die Deſſauer
Straße zu benutzen.

Die Ausgabe der Marktſtandzettel uſw. und die Platzverteilung
werden in folgender Reihenfolge vorgenommen:

Dienskag, den 22. Oklober d. J.,
9--11 Uhr vormittags: Abfertigung derjenigen Gewerbetreibenden im

Waſſerturm, die Luſttbarkeitsſteuer zu entrichten haben;
11 Uhr vormittags: Beginn der Platzverteilung für Vorgenannte.

Gleichzeitig beginnt im Waſſerturm die Standzettelausgabe für
Schmuckwarenhändler und Poſtkartenhändler;

12 Uhr vormittags: Platzverteilung an die Schmuckwaren- und Poſt-
kartenhändler.

Mittwoch, den 23. Oktober d. J.,
8 Uhr vormittags: Ausgabe der Standzettel an Porzellan und Topf-

warenhändler, Böttcher und Händler mit groben Holzwaren;
9 Uhr vormittags: Platzverteilung. für dieſelben. Zu gleicher Zeit

beginnt die Skandzeftel- Ausgabe für Korbwaren, Galanterie- undSpielwaren-, Wei und Wollwaren- und Portiewarenhändler.

Die Platzverteilung für dieſe Händler wickelt ſich in folgender Ord-
nung ab:
10 Uhr vormittags: Korbwaren-, Galanterie- und Spielwaren, Weiß-

und Wollwarenhändler;
11 Uhr vormittags: Partiewarenhändler.

Sodann findet die Ausgabe der Standzettel und darauffolgende
Platzverteilung an alle übrigen Händler, wie Eßwarenſtände, Ballon-
händler, Spezialartikelhändler uſw. ſtatt.

Es werden 8 Spielbuden zugelaſſen, von denen die Hälfte Rad
buden ſein können. Die Bewerbungsgeſuche der Spielbudenbeſitzer ſind
bis ſpäteſtens 16. Oktober d. J. ſchriftlich einzureichen.

Gehilfen dürfen in Spielbuden nur dann beſchäftigt werden, wenn
ſie in Halle wohnhaft und durchaus zuverläſſig ſind. Die Perſonalien
der Gehilfen ſind in den Bewerbungsgeſuchen genau anzugeben.

Der Verkauf von Pfauenfedern, Staubwedeln, Konfetti und Papier
rollen iſt verboten.

In jeder Verkaufsbude iſt ein größerer mit Waſſer gefüllter Eimer,
in jeder Schaubude ein ſolcher auf je 5 Meter Frontlänge zu Löſch-
zwecken bereitzuhalten. Jm Unterlaſſungsfalle tritt Beſtrafung und Ver
weiſung vom Marktplatze ein.

Die Beſitzer von Azetylenapparaten mit mehr als 2 Kilogramm
Karbidfüllung haben das Zeugnis der erſtmaligen Prüfung des Ap-
parates bei der Löſung der Standzettel vorzulegen. Falls ſie hierzu

nicht in der Lage ſind, wird die Jnbetriebnahme des Apparates nicht
erlaubt.

Die Marktordnung hängt während des Marktes im Waſſerturm
zur Einſicht aus.

Halle, den 28. September 1918.
Der Magfſtrat. Die Polizeiverwalkung.

Bekanntmachung.
Pferdevermittlung.

Mit Rückſicht auf di ungeheure Anzahl der bei der Landwirt
ſchaftskammer vorliegenden Anträge auf Ueberlaſſung von kriegsun
brauchbaren Pferden, und mit Rückſicht darauf, daß ſich viele der in
der Liſte vorgemerkten Bewerber im Laufe der Zeit anderweitig Pferde
haben beſchaffen können, werden die Liſten der ſeit dem 1. Mai 1918 bei
der Landwirtſchaftskammer vorgemerkten Bewerber am 1. Oktober d. J.
geſchloſſen. Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß in Fühlung-
nahme mit dem ſtellv. Generalkommando des IV. Armeekorps neue
Richtlinien für die Verteilung der kriegsunbrauchbaren Pferde aufge
ſtellt worden ſind. Jn Zukunft kann nur noch ſolchen Anträgen aus
der Stadt Halle nähergetreten werden, die durch die Polizeiverwaltung
in der feſtgeſetzten Form an die Landwirtſchaftskammer übermittelt wer
den. Anträge, welche perſönlich dorthin gerichtet werden, ſind daher
zwecklos und werden keine Berückſichtigung finden. Aus Mangel an
Zeit und Arbeitskräften können ſolche Anträge und Anfragen nicht Mehr
beantwortet werden.

Muſter der Anträge können in den Pohlizeirevieren eingeſehen
werden.

Halle, den 5. Oktober 1918. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Auf Grund der S 3 ff. der Verordnung des Präſidenten des

Kriegsernährungsamtes über die Preiſe für Butter vom 25. Auguſt
1917 (R. G. B. Seite 731) und der Ausführungsanweiſung des Preu-
ßiſchen Stagtskommiſſars vom 19., September 1917 (Reichsanzeiger
Nr. 207) ſowie den Ausführüngsbeſtimmungen der Reichsſtelle für
Speiſefette vom 25. Auguſt 1917 (R. G. B. Seite 731), wird mit
Zuſtimmung dieſer Reichsſtelle für die Provinz Sachſen folgendes be

ſtimmt: tS 1.
Der Preis für Molkereibutter, den der Herſteller beim Verkauf

im Großhandel fordern kann, wird
1. für Handelsware I (Ware von einwandfreier Beſchaffenheit) auf

höchſtens 370 M.2. für Handelsware II (nicht vollwertige Speifebutter)
auf höchſtens

3. für abfallende Ware auf höchſtens
für 50 Kilo feſtgeſetzt. 42

Der Preis für Butter, die nicht Molkerributter iſt (Landbutter),
den der Herſteller deim Verkauf fordern darf, wird auf höchſtens 350
Mark und für abſfallende Butter auf 210 Mark für 50 Kilo feſtgeſetzt.

Unter Landbutter iſt die Butter zu verſtehen, die nicht mindeſtens
in molkereimäßiger Beſchaffenheit (Handelsware l des S 1) hergeſtellt

210 M.

ettſtelle an einen Kommunalverband oder eine inde deP eenelſettſelie verſandt wird. wende S de

Der Höchſtpreis gilt für Lieferung frei Bahn n, Schiff, toder wenn keine Verſendung mit Bahn, e We Poſe de e
frei Empfangsſtelle des Abnehmers am Beſtimmungscrt.
n Der Höchſtpreis ſchließt die Koſten der handelsüblichen Verpackung

s 4.
Es iſt unzuläſſig dem Kleinhandel die vor Uebernahme der Butter

entſtandenen Verluſte durch Gewichtsdifferenz aufzubürden. Vielmehr
hat ein etwaiges Fehlgewicht, ſoweit der Lieferant nicht verantwortlich

macht werden kann, der empfangende Kommunalverband oder Groß
ndler zu trägen Dagegen hat der Kleinhandel netto zu wiegen, und

die Koſten für das Einwickelungsmaterial zu tragen; ihm iſt die Ab
rundung von Pfennigbrüchen nach oben geſtattet.

g 5.
Dieſe Preiſe gelten auch als Durchſchnittspreiſe im Sinne des
S 6 der Eingangs gedachten Verordnung vom 25. Auguſt 1917.

g 6.
Dee feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzesbetreffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 (R. G. B. S. 516). n W

r C xMärz G. B. S. vom 22. März 19(R. G. B. S. 259. rz LaurDieſe Anordmmg tritt mit den 1. Otwber Kr
ieſe Anordnung tri m 1. d. J. in Kraft. Mitdem gleichen Tage tritt meine Anordnung vom v winkte 1917

6866. II. O. P. außer Kraft, eichen die für einzelne Orte
genehmigten beſonderen Zuſchläge. eMagdeburg, den 7. September 1918.

Der Oberpräſident: v. d. Schulenburg.
Vorſtehende Verordnung wird hiermit bekannt gemacht. leiwird auf Grund der Nr. 5 der Ausführungsbeſtimmu der v

ſtelle für Speiſefette vom 31. Auguſt 1917 zu der Sagen des
Kriegsernährungsamtes vom 285. Auguſt 1917 ſowie der Verordnung
der Reichsſtelle für Speiſefette vom 11. Juli 1918 mit Zuſtimmung
des Ober Präſidenten für den Stadtkreis Halle folgendes be
ittenmt

1. Der Preis für ein Pfund Butter im Kleinhandel wird feſt
geſetzt

für Handelsware I auf höchſtens
für Handelsware II auf höchſtens
für abfallende Ware auf höchſtens 2.66 M.

S 2. Für Teile eines Pfundes gelten dieſe Preiſe entſprechend mit
der Maßgabe, daß Bruchteile von Pfennigen als volle Pfen

nige gerechnet werden dürfen.
S. 3. Die Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes vom

4. Auguſt 1914. Ueberſchreitungen werden nach den be
ſtehenden Beſtimmungen geſtraft.

F 4. Dieſe Verordnung tritt am 6. Oktober d. J. in Wirkſamkeit,
gleichzeitig treten die bisherigen über den Höchſt

wird und nicht unmittelbar vom Erzeuger auf Anordnung der Kreis
preis von Butter im Kleinhandel außer Kraft.

Halle, den 1. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Freivank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 9. Oktober 1918 werden
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:
Um 7 Uhr Nr. 8501-8580, um 9 Uhr Nr. 8661--8750.

8 S6561-8660,
Halle, den 7. Oktober 1918.

IIIIIIN U Knochen
Sofas u. Bettfedern verkauft Eisen, Metalle, Papier

R. Sachse, [1488 pf 6Hebennöhhen LütenerStr7. /Alh. Bode U. an e.

Der Ragiſtrat.

Kegistraturdeamter
j für sofort oder später gesucht. Ausführliche
Bewerbungen mit
De und bisherigen Tätigkeit erbittet
sofort

1614]

Gewandöter, erfahrener

Frauen und Mädchen Kadt-Ihonter
Städtiſches retten weibliche Abteilung, n h ets Arbeits we e Abteilung, ha ihr. Ende 10 W rSalggrafenſtraße lieſt Die Schweſtern und

u der Fremde.Angabe der Gehalts-

Direktion der „lduna“,
Halle a. S.

Freiberger Bier.

Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen
und Torte.

Ergebenst ladet ein

Schauſpiel von V. Frank.
Donnerstag: Die toten

Augen.

Schuhe
caSutenderger fruchtwein. u ariert. [1Otto Hutans. Hoſfmann, nſtr. 20.
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